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Ilummer 16 — XlV.Jatjrgang Cin Blatt für tjeimatlidje Tlrt unb Kunft
6ebrud?t unb uerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 19. Bpril 1924

G=S3© Êtjnftuô.
Von ü. W. Züricher.

£iebe lehrend und lebend gins ich

lieber die 6rde, durch die leidende,
Qual und Schmerzen duldende Weichheit.
Klar wie îonnig erwärmtes Gelände

Ciegt oor der Sehenden fluge mein Dafein.
frieden und Croft den ürmen und Kranken,
mut den Stärkern fucht ich zu bringen.
Geift ift £iebe und £id)t; Göttliches
Sieht nur, wer dem Geifte tich weiht.
Wenn du in bebender Bruft Ipüreft
Reilige Glut, oerbirg fie nimmer.
Beb auf den £eucbter das £icht und trotte
Bohnen und Zürnen. Wenn du redeft,
Rede aus dem lebendigen Geifte,

Rieht wie die Schriftgelehrten, die mid)
Baffen und dod) mit den £ippen mich preifen.
Himmer fei Richter, fondern trachte du
Rur zu befeligen rings die Bedrückten,

freilich wirft du Verfolgung erleiden,
Ift dod) den meiften uerhaftt, was ieud)tend
In die Sinfternis fieht und empfängliche
3ugend entflammt und begeiftert wider
töricht und träge gebliebenes Alter.
Bleibeft du aber in not und trübfal
treu dem £id)t, fo werden die Beften

£ange liebend deiner gedenken,
ünd mit dem £eben oerföhn't, gehft du als

Sieger oertrauend dem tode entgegen.
(Aus dem Zyklus „Craumgeftalten" in „Wegjpuren"

SReifter hansfakob, ber ©horftuktfdptiker oon Quettingen.
ftulturgefdjidjtlicke ©ooelle oon 9IboIf SBögtlin. u

,,©s ift entmutigenb für biejenigen, welche für bas

Seelenheil ihrer ©farrfinber Dag unb stacht heforgt finb,
wenn foldje gälte heim jungen ©efchledjte fo häufig fid)

ereignen", huh ber SBirt an. Da fiel ihm feine (gemahlin
ins 2Bort: ,,©i, ©artfjolome, toör' es benn natürlicher, menu

foldje ßafter hei ben Otiten oorfämen?"
„©erjeilj', ©targaretl), bu tuft heffer, wenn bu bid)

nicht: in ernftes ©iännergefpräd) mifchieft."

„3a, es ift wirïlid) hetrühenb", oerfekte ber Pfarrer,
„wenn bas reine ©ilb ber hehren 3ungfrau ©iaria fo Ieicfjt

aus bem herjen ber jungen grauenmelt oerfdjwiubet, troh=
bem mir es ihnen täglich mit heralichem Gcrnfte oor Olugen

führen. ©un arbeiten hier unfer breiunbbreihig barau, bie

3ugenb auf bie ©fabe ber Dugettb 31t führen unb bie

©rtoachfenen auf guten 2Beg>en 311 erhalten; unb bodj muffen

wir 3u uuferm Seibwefen faft jeben Dag Seifpiele bitterer
©erwerflidjfeit 3üd)tigen, heftrafen, oerbammeu unb oer-

nickten."
,,©tit ©erlaub, herr ©farter, bas fournit wahrfdjeinlid)

bähet, bah 3I)r (Such nicht auf ©äbagogif oerfteht", rief

mit fdjneibeubem Sohne bie tapfere äBirtin. ,,3hr ©iänttet
habt es ja als bas fräftige ©efckleckt in ber öaub, bas

fchwäd>ere nach ©urem 9Buufd)e 311 hüben."

„Das tun wir auch!" piat3te einer ber 5tapiäue heraus.

„©Mrgreth", befahl faft unterwürfig ber Hausherr,

„wiiift bu nidjt in bie ftinberftube hinauf; idj höre Den

Öansli fchreien."

„SBohl, ich gehe, <öert (Semah'I; aber eines muh id)

ttod) fagen: wenn id) ©ud>, fdjwar3e ôerren ber Stirdje,

über bie Dugertb bisputiereit höre, fo wirb mir übel...
unb jetjt gute ©acht!"

Damit fdüoh fie mit Seibenfchaft bie fchwere Diir, bereu

©eräufd) im fdjiaiienben (Selädjter ber ©eiftlidjen aufging.

„Dptirne, optime! 3hr habt ein oortrefftidjes 2Beib,

Sert Otmtsbruber; bie oerfteht noch einen währfchafteu

Späh!" riefen fie burcbeinanber.

„SBohl; aber mit ©urem ohnmächtigen öumor oer=

bedt 3hr bie Schlappe nicht, bie 3hr erlitten habt!" fdj-rie

Sd)werter über ben Difd) herein, inbem er auf bie beiben

©i'trger hinwies, bie bis bahin, ohne ein SBort 3U äuheru,
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------ Christus.
Von ll. V). Züricher.

Liebe lehrenci unä iebenci ging ich

Ueber ciie Krüe, ciurch ciie ieiciencie,

Suai unci Zchmer^en ciuiciencie Menschheit,

klar wie sonnig erwärmtes öeiäncie

Liegt vor cier Zehencien /luge mein Dasein.
Sriecien unci Urost cien Firmen unci kranken,
Mut cien Starkem sucht ich zm bringen.
Seist ist Liebe unci Licht: Söttiiches
Sieht nur, wer äem Seifte sich weiht.
Wenn ciu in vebencier krust spürest

heilige 6iut, verbirg sie nimmer,
heb aus cien Leuchter cias Licht unci trotze

höhnen unci Zürnen. Wenn ciu reciest,

kecie aus ciem iebenciigen Seifte,

Nicht wie äie Schristgeiehrten, ciie mich
hassen unci cioch mit cien Lippen mich preisen.
Nimmer sei Nichter, sonciern trachte ciu

Nur 2U beseligen rings ciie keärückten.
Freilich wirft ciu Verfolgung erieicien,
ist cioch cien meisten verhaßt, was ieuchtenci

in ciie Finsternis sieht unci empfängliche
Zugenci entflammt unci begeistert wicier
töricht unci träge gebliebenes Mer.
bleibest ciu aber in Not unü Srübsai
Sreu ciem Licht, so wercien ciie IZesten

Lange iiebenci cieiner geäenken,
Unci mit ciem Leben versöhnt, gehst ciu als

Sieger vertrauenci ciem Uoäe entgegen.
(Aus ctem Tpklus „orsumgestsUen" in „MgspureiN

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin. iz

„Es ist entmutigend für diejenigen, welche für das

Seelenheil ihrer Pfarrkinder Tag und Nacht besorgt sind,

wenn solche Fälle beim jungen Geschlechte so häufig sich

ereignen", hub der Wirt an. Da fiel ihm seine Gemahlin
ins Wort: „Ei, Bartholome, wär' es denn natürlicher, wenn
solche Laster bei den Alten vorkämen?"

„Verzeih', Margareth, du tust besser, wenn du dich

nicht in ernstes Männergespräch mischest."

„Ja, es ist wirklich betrübend", versetzte der Pfarrer,
„wenn das reine Bild der hehren Jungfrau Maria so leicht

aus dem Herzen der jungen Frauenwelt verschwindet, trotz-
dem wir es ihnen täglich mit herzlichem Ernste vor Augen
führen. Nun arbeiten hier unser dreiunddreißig daran, die

Jugend auf die Pfade der Tugend zu führen und die

Erwachsenen auf guten Wegen zu erhalten: und doch müssen

wir zu unserm Leidwesen fast jeden Tag Beispiele bitterer
Verwerflichkeit züchtigen, bestrafen, verdammen und ver
Nichten."

„Mit Verlaub, Herr Pfarrer, das kommt wahrscheinlich

daher, daß Ihr Euch nicht auf Pädagogik versteht", rief

mit schneidendem Höhne die tapfere Wirtin. „Ihr Männer
habt es ja als das kräftige Geschlecht in der Hand, das

schwächere nach Eurem Wunsche zu bilden."
„Das tun wir auch!" platzte einer der Kapläne heraus.

„Margreth". befahl fast unterwürfig der Hausherr,

„willst du nicht in die Kinderstube hinauf: ich höre den

Hansli schreien."

„Wohl, ich gehe, Herr Gemahl: aber eines muß ich

noch sagen: wenn ich Euch, schwarze Herren der Kirche,

über die Tugend disputieren höre, so wird mir übel...
und jetzt gute Nacht!"

Damit schloß sie mit Leidenschaft die schwere Tür, deren

Geräusch im schallenden Gelächter der Geistlichen aufging.

„Optime, optime! Ihr habt ein vortreffliches Weib,

Herr Amtsbruder: die versteht noch einen währschaften

Spaß!" riefen sie durcheinander.

„Wohl: aber mit Eurem ohnmächtigen Humor ver-
deckt Ihr die Schlappe nicht, die Ihr erlitten habt!" schrie

Schwerter über den Tisch herein, indem er aus die beiden

Bürger hinwies, die bis dahin, ohne ein Wort zu äußern.
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an ff)tem ©ifdje gefeffen Fjatten; je%t ladjtert fie aber, was
ber ffiaudj hielt unb wanden ltd) in Efrämpfen. Wis biie

©eiftlidjen bies bemerften, wurden fie bleich not Werger;
bod) batten fie feine ©oflmadjt nom £>imtnel, ihnen bas

ßadjen 311 oerbieten. „3a, 3br habt ein 0 ortreff liebes ÎBeib,
Ejerr ©arthotome; unb id) refpeftiere fie, weif fie bie 2Babr=

beit niebf hinterm Schlöffe bätt, unb wenn ienes ©tabonnew
bilbnis bort" — er 3eigte auf ein folcbes, bas, aus febroerem

Ejohe' gefdjnitten, eine Seitenwanb äiierte — „toenn es reden

fönute toie Ccure ©emahlin, bann würbe es toob'I nicht mit
fo fdjrötigen, aber mit um fo wuchtigeren unb treffenbereu
SBorten (Euer 3weibeutiges Weben, ©un unb Ejanbelit 3er»

febmettern unb oernidjten!"
„2Bas habt 3br, Schwerter? Sei'b 3br • 00m ©er«

ftanbe?" fuhren fie aufgebracht ihn an; benn nun galt es,

oor den 3eugen ber 3BcIt bie priefterlidje ©bre 3U oer«

teibigen.
Schwerter liefe fid) faum unterbredien, fonbern fuhr

mit Segeifterung fort: „Unb fie, bie herrliche ©lutter bes

göttlichen Efinbes, würbe nicht bulben, bafe 3br, bie Wa«

tur entbefligenb, fie preifen unb oerebren liefeet als eine

jungfräuliche ©lutter, als ein unmöglkhes 3Befen; fonbern
fie mürbe, als ein roahrheitsliebenbes SBeib jebe 3roeibeutig»
feit oon fid) weifend, ©uefe lehren, fie als eine gott= unb

naturbegnabete ©attiu unb ©lutter anjufeben, beren Wmt

unb ©eruf, wie 3br es freilich nicht begreifen fönnt, fchou

für fid) umftrahlt ift oon ber ©lorie höcbfter ©teufcblichfeit."

„Schweig, Elefeer; oerrud)ter Säfterer!" rief ber ©farrer.
„Sdtweig, ober man roirb bir bie 3unge ftufeen!" ein

a aberer.

„Wein, ausgewurselt mufe fie fein!" ein dritter.

„Wn ben ©fahl, auf ben Scheiterhaufen, wenn bu uidjt
roiberrufft!"

3efet erhob fid) Schwerter, es mar 3eit 3um ©eben,

fie mollten ihn ergreifen; bod) mit geroaltiger Sauft fefe-met«

terte er bie fdnnerbäucfeigen ©ienfdjeu auseinanber uitb eilte

3ur ÏBaub, bas böläerne ©laboitiietibilb beruntet3ureifeen unb

als SBaffe 3U gebrauchen.

„Efommt mir nid)t auf ben Seib!" rief er in heifeer

©rregung, hoch aufgerichtet, bas 3ru3ifir fdjwingenb, „habt
Wcfet auf ©ure ©aben, ich' fdjilag' fie ©ltd) ab, wenn 3br
noch einen Schritt mir naht!"

Die Seigen wichen trofe fünffacher Uebermadjt jurücl.
„£je, ©ürger, ergreift ihn; bringt ihn in ben ©unit,

bon Etefeer, ben reformierten ©ottesläfterer!" herrfdjte ber

©farrer bie beiden ©äfte an, bie ernft geroorbeu mareit.
©od) liefeeu fie fich nicht fanatifieren.

„Ejerr ©farrer", entgegneten fie ruhig unb fpöttifch,
fid) sum ©eben wenbenb, „da feib 3hr an bie Unrkhtigeit
getommen; wir find feine Stabtfnedjte!"

„&ört bie Eterle!" rief er ihnen trad), „3fjr follt ink's
btifeen!"

©011 den Etaplänen jebod) getraute fich feiner an

Schroetter heran. Sein Wntlife mar teidjenblafe gemorbeit;
aber aus feinen Wugen flammten ffilifee. Sie warfen fid)
auf bie Elnie unb ein tiefes ©emurmel erfüllte bas enge

©emad), bas dumpf widerhallte: «Mater dei et filii, virgo
gloriosa, sis nobiscum!»

„3a, ruft fie nur an, bie heilige. 3d) halte eine

böberne ©iuttergottes in meinen Ejänbert, um ©u<h damit
bie Schädel 3U 3erfpalten, wenn 3hr's haben wollt...
Wgatba, für dich, für bid).! befdjüfee bu mid)!... Efomntt

heran, 3br elenden Ejeudjfer, 3l;r SBöIfe im Sdjafspebe!

3hr..."
« Mater dei et filii, virgo gloriosa, sis nobiscum »

©as dumpfe ©emurmel dauerte fort, ©iner oon beu

Etaplänen jedoch trat hinaus, um bie Stabtfnedjte herbeb

3urufen; bie ©üre hinter fid) abfdjiiefeenb. Sädjelnb ftanb

Schwerter oor ben Erntenden; fein ©tut weidete fich au

ber 3erfnirfd)ung ber fdjtotternbea ©ottesoertreter und er

fenfte feine heilige SBaffe. Salb erfefeienen 3wei Stadt«
fned)te auf dem fonberbarett, fircbftillen Etampfplah uitb

Schwerter übergab fidji ihnen willig. Wis er jebod) in bie

fühle Wadjtluft hinaustrat, fam bie ©efonnenheit über ihn.
Wuf dem 2ßege 3um ©urm überbad)te er feine 3ufnnft
unb überzeugte fid), bafe dies ber ©Seg 311m ©obe fein

mürbe; denn ber Wat oon ©aben machte furjen ©ro3efe

mit ©ottesläfterern. 3ürid), welches Schwerter auf bie

©mpfehlung ffirofemanns fchon als .©ürger betrachtete,

mürbe ihn blutig gerächt, oielteidjt ©aben geplündert unb

berbrannt feaben. ©or allem aber war ihm baê Sehen

lieb um einer willen, bie ihn in biefe berfeângniêûolle
Sage hineingetrieben. Wafdj war fein ©lan gefafet. ©iil
oer3roeifeIter Elraft überwarf er ben einen ber Stabtfnedjte
1111b rife fich los 00m Wrnte bes andern, eilte tu eine bunfle

Seitengaffe und bann bie £>albe hinab. 3n ber Efronen«

gaffe bog er in einen ©Bafferfanal ein und ftürgte fid) unter«

halb ber gebedten ©rüde über bie Ufermauer in bie Sinn
mat, als ihn eben bie Etned)te beinahe wieber erwifdjt hatten.

SBäbrenb fie in bie ncidjften Säufer eilten, um Sicht unb

Sente 3U holen, ben ©eflofjenen flufeabwärts su oerfolgen
und beraus3ufifdjen, gewann Schwerter mit höcbfter Wn«

ftrengung feften Stanb in dem reifeeuben Uferwaffer, ar=

heftete fich flufeaufwärts und fdjwang ficfj ungefehen am

3od) 3ur gebedten ©rüde hinauf, bie er burdjfcferitt. Seim

Falltor jenfeits ber ©rüde angelangt, wurde er 00m ©Bärtli

angerufen, wer er fei, unb obfdjon er fichi oor Waffe fdjüt«

telte, antwortete er mit berechnetem Sumot: „©erjenige,
ber bir den ©ch'enidnoan.) 3ugehaltett. 3reh' auf; id) habe

eine eilige ©otfehaft oont ©ürgermeifter ©rofemauii ins

3ürd)ergebiet binübequtragen!"
,,©ut, 3hr mögt paffieren, Schwerter! ©och oerratet

mich nicht, bafe ich ©ud) hinausgelaffen, und benft etwa

wieder mit einem ©d)fenfdjwan3 an milch!"

„©uten ©auf unb gute Wacht!" flüfterte er bem SBädj«

ter 31c. „3a; einen ©d)fenfdjwan3 ift deine greunblich-feit

roohl wert!"
Elaum hatte Schwerter in ungeftümem Saufe die jett«

feitige Uferhöhe erreicht und einige hundert Schritte Iimmat«

aufwärts gemacht, als Weiter bes Sanboogts die Strafec

heraufgetrabt fameit, ben Flüchtling ein3ufangen. ©iner ber

Uferbewohner wollte gefehen haben, bafe eine bunfle ©e=

ftalt durch die monbfdjimmernbe Simmat gefchwommen fei.

©er Sanboogt Wntont) ff laufer, ber Sdjwerters Freund«

fchaft mit ©rofemann fannte, mufete natürlid) bie ©erfoh

gung anordnen, ©och gab er bem Wottmeifter bes ©rupps
einen ©Sinf, den Flüchtling entwiifchen 3U laffen, wenn bie

Weitfnechte nicht 3ufällig auf ihn ftiefeen; am ©îorgen möge
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an ihrem Tische gesessen hatten: jetzt lachten sie aber, was
der Bauch hielt und wanden sich in Krämpfen. Als die

Geistlichen dies bemerkten, wurden sie bleich vor Aerger:
doch hatten sie keine Vollmacht vom Himmel, ihnen das

Lachen zu verbieten. „Ja, Ihr habt sin vortreffliches Weib,
Herr Bartholome: und ich respektiere sie, weil sie die Wahr-
heit nicht hinterm Schlosse hält, und wenn jenes Madonnen-
bildnis dort" — er zeigte auf ein solches, das, aus schwerem

Holze geschnitten, eine Seitenwand zierte „wenn es reden

konnte wie Eure Gemahlin, dann würde es wohl nicht mit
so schrötigen, aber mit um so wuchtigeren und treffenderen
Worten Euer zweideutiges Reden. Tun und Handeln zer-

schmettern und vernichten!"

„Was habt Ihr, Schwerter? Seid Ihr ' vom Ver-
stände?" fuhren sie aufgebracht ihn an: denn nun galt es,

vor den Zeugen der Welt die priesterliche Ehre zu ver-
teidigen.

Schwerter lieh sich kaum unterbrechen, sondern fuhr
mit Begeisterung fort: „Und sie, die herrliche Mutter des

göttlichen Kindes, würde nicht dulden, datz Ihr, die Na-
tur entheiligend, sie preisen und verehren liehet als eine

jungfräuliche Mutter, als ein unmögliches Wesen: sondern

sie würde, als ein wahrheitsliebendes Weib jede Zweideutig-
keit von sich weisend, Euch lehren, sie als eine gott- und

naturbegnadete Gattin und Mutter anzusehen, deren Amt
und Beruf, wie Ihr es freilich nicht begreifen könnt, schon

fur sich umstrahlt ist von der Glorie höchster Menschlichkeit."

„Schweig, Ketzer: verruchter Lästerer!" rief der Pfarrer.
„Schweig, oder man wird dir die Zunge stutzen!" ein

anderer.

„Nein, ausgewurzelt mutz sie sein!" ein dritter.

„An den Pfahl, auf den Scheiterhaufen, wenn du nicht

widerrufst!"
Jetzt erhob sich Schwerter, es war Zeit zum Gehen,

sie wollten ihn ergreifen: doch mit gewaltiger Faust schüret-

terte er die schmerbäuchigen Menschen auseinander und eilte

zur Wand, das hölzerne Madonnenbild herunterzureitzen und

als Waffe zu gebrauchen.

„Kommt mir nicht auf den Leib!" rief er in heitzer

Erregung, hoch aufgerichtet, das Kruzifir schwingend, „habt
Acht auf Eure Tatzen, ich schlag' sie Euch ab, wenn Ihr
noch einen Schritt mir naht!"

Die Feigen wichen trotz fünffacher Uebermacht zurück.

„He, Bürger, ergreift ihn: bringt ihn in den Turm,
den Ketzer, den reformierten Gotteslästerer!" herrschte der

Pfarrer die beiden Gäste an, die ernst geworden waren.
Doch lietzen sie sich nicht fanatisieren.

„Herr Pfarrer", entgegneten sie ruhig und spöttisch,

sich zum Gehen wendend, „da seid Ihr an die Unrichtigen
gekommen: wir sind keine Stadtknechte!"

„Hört die Kerle!" rief er ihnen nach. „Ihr sollt mir's
bühen!"

Von den Kaplänen jedoch getraute sich keiner an

Schwerter heran. Sein Antlitz war leichenblatz geworden:
aber aus seinen Augen flammten Blitze. Sie warfen sich

auf die Knie und ein tiefes Gemurmel erfüllte das enge

Gemach, das dumpf widerhallte: «àter äei et kilii, virZo
A>orio8â, 8Ì8 nobi8cum!»

„Ja, ruft sie nur an, die Heilige. Ich halte eine

hölzerne Muttergottes in meinen Händen, um Euch damit
die Schädel zu zerspalten, wenn Jhr's haben wollt...
Agatha, für dich, für dich! beschütze du mich!... Kommt
Heran, Ihr elenden Heuchler, Ihr Wölfe im Schafspelze!

Ihr..."
« àter clei et kilii, virZo Alorio8a, à nobiscum!»

Das dumpfe Gemurmel dauerte fort. Einer von den

Kaplänen jedoch trat hinaus, um die Stadtknechte herbei-

zurufen: die Türe hinter sich abschlietzend. Lächelnd stand

Schwerter vor den Knienden: sein Mut weidete sich an

der Zerknirschung der schlotternden Eottesvertreter und er

senkte seine heilige Waffe. Bald erschienen zwei Stadt-
knechte auf dem sonderbaren, kirchstillen Kampfplatz und

Schwerter übergab sich ihnen willig. Als er jedoch in die

kühle Nachtluft hinaustrat, kam die Besonnenheit über ihn.

Auf dem Wege zum Turm überdachte er seine Zukunft
und überzeugte sich, datz dies der Weg zum Tode sein

würde: denn der Rat von Baden machte kurzen Prozetz

mit Gotteslästerern. Zürich, welches Schwerter auf die

Empfehlung Grohmanns schon als .Bürger betrachtete,

würde ihn blutig gerächt, vielleicht Baden geplündert und

verbrannt haben. Vor allem aber war ihm das Leben

lieb um einer willen, die ihn in diese verhängnisvolle
Lage hineingetrieben. Rasch war sein Plan gefatzt. Mit
verzweifelter Kraft überwarf er den einen der Stadtknechte
und ritz sich los vom Arme des andern, eilte in eine dunkle

Seitengasse und dann die Halde hinab. In der Kronen-
gasse bog er in einen Wasserkanal ein und stürzte sich unter-

halb der gedeckten Brücke über die Ufermauer in die Lim-
mat, als ihn eben die Knechte beinahe wieder erwischt hatten.

Während sie in die nächsten Häuser eilten, um Licht und

Leute zu holen, den Geflohenen flutzabwärts zu verfolgen
und herauszufischen, gewann Schwerter mit höchster An-
strengung festen Stand in dem reitzenden Uferwasser, ar-
bettete sich flutzaufwärts und schwang sich ungesehen am

Joch zur gedeckten Brücke hinauf, die er durchschritt. Beim

Falltor jenseits der Brücke angelangt, wurde er vom Wärtli
angerufen, wer er sei, und obschon er sich vor Nässe schüt-

telte, antwortete er mit berechnetem Humor: „Derjenige,
der dir den Ochsenschwanz zugehalten. Zieh' auf: ich habe

eine eilige Botschaft vom Bürgermeister Erotzmann ins

Zttrchergebiet hinüberzutragen!"

„Eilt, Ihr mögt passieren, Schwerter! Doch verratet

mich nicht, datz ich Euch hinausgelassen, und denkt etwa

wieder mit einem Ochsenschwanz an mich!"

„Guten Dank und gute Nacht!" flüsterte er dem Wäch-

ter zu. „Ja: einen Ochsenschwanz ist deine Freundlichkeit

wohl wert!"
Kaum hatte Schwerter in ungestümein Laufe die jeu-

seitige Uferhöhe erreicht und einige hundert Schritte liminat-

aufwärts gemacht, als Reiter des Landvogts die Stratze

heraufgetrabt kamen, den Flüchtling einzufangen. Einer der

Uferbewohner wollte gesehen haben, datz eine dunkle Ee-

stalt durch die mondschimmernde Limmat geschwommen sei.

Der Landvogt Antony Klauser, der Schwerters Freund-

schaft mit Erotzmann kannte, mutzte natürlich die Verfol-

gung anordnen. Doch gab er dem Rottmeister des Trupps
einen Wink, den Flüchtling entwischen zu lassen, wenn die

Reitknechte nicht zufällig auf ihn stietzen: am Morgen möge
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er bie Straßen, bie ins 3nridjgebiet bin*
überführen, befeuert unb überhaupt lief) oor
ben Seitfnedjten bert Schein geben, als ob

er bie Serfolguttg ernftlicb betreibe.

3n better Sionbnacbt erftomm Sdjroer»
ter ben febarfen ©rat bes Sagerberges. Tas
oon Stegen unb Sonne gebleichte ©eftein
fdjimmerte roie ©Ifenbein, unb ein gutes
Stuge mußte ooin guße bes Serges aus
bie buntte ©eftatt bes gliebenben erlernten,
bie fid) auf ben roeißen Kallfelfen Har ab»

bob. Sber roer ruollte es roagen, ihm ttad)»

3ufeßen? ©s roar ein balsbred>enb Stüd'
Srbeit. Tenn es gab Stellen, too ber ©rat
fid) 3U einer febneibenben Kante 3uge|cbärfi
batte, über bie er rittlings binüberrutfeben
mußte; 311 beiben Seiten glattgeroafebene,

battlofe Stbbänge. ©r aber baebte au feine

©efabr. Sinter ibm unb neben ibm tauet»
ten ©efangenfcbaft unb. Tob, oor ibm tag
bie Freiheit, bas fiebert, bie fiiebe. Unb
mebr als bie Sterne am Sirnmet, bie ibr
mitbes fiidft 3ur ©rbe berabgteiten ließen,

toiefen ibm jene ben 2Beg.

Stunbentang bauerte bie befd)roerlid)e

gtudjt. Salb über tables gelsgeftein, batb
bureb biebtes Untergebne, too er fid) ben

bornenootlen Stab erft brechen mußte, ©nb»

tief) roar bie ©efabr überrounben, ber ©rat
erroeiterte fid) 3U einem gebutbig breiten
Süden, ber nad) Often bin atlmäblid) ab»

fiel, ©ben rötete fid) in ber gerne ber

Simmel. fieiebte Storgenroolfen tauchten
aus bent flat roerbenben fiuftgeroölbe her»

oor unb fäumten fid) mit flammenbem ©olb. 3eßt fteigt
bie Sonne hinterm Säntisgebirge berauf, bem 2Bäd)ter ber
Oftfcbroeij, unb füßt ihn mit ber erften Tagesglut. Die
böcbften Scbneeriefen ber füblidjen Slpeufette 3ünbeu am
Sranb ber Slorgenröte ihre gafelit an. ©s leuchtet ber

maffige ©läntifd), bie Töbigtuppe mit ben jadigerr gels»
bäuptern, bie Sbramiben bes Urirotftods, bes baebigen

Titlis; oon Serg ju Serg geben bie geuer3etd)en, roie

beim ©rroacben ber greibeit, hinüber 3um ginfteraarboru
unb 3ur breitfcbultrigen 3ungfrau unb roeiter hinaus über
unfeunbare Simmelsftürmer flutet bas geuernteer: Surora
im ©ebirge.

Tins fianb bämmert auf. Tie Schatten ber Sacht roei»

eben aus ben Soralpen unb bem Siigellanb, unb ber bette

Tag macht fid) breit über Tal unb See. 2Bie mit einem

3auberfcbtag erglcngt bas fianb oor ben Sugen bes ftau»

nenbett glüd>ttings, ber foteben Snblid noch niemals ge»

feben. 3bm ift roie bem ©ntbeder 3U Stute, ber, aus bem

oben Sorben fommenb, plößtid) bie märchenhafte Sracbt
ber farbengtübenben unb tebenftroßenben Tropen mit feinen

Sugen fdjaut. 3a, auch' er roar ein ©ntbeder. Sod), nie

3uoor hatte ein menfdjticber Slid oon jener jobbe betab-
über bem roeiten ©etänbe geruht. 3eßt tag bie unentbedte

Schönheit feines Saterlanbes in biamantenem Scheine 311

feinen güßen. Som gtän3enben Sdjneegebitge über bie bun»

C. 6rigoIctti : Kreuztragung.

0 ipaupt boH S3Iut unb SBunbett, 0 igaupt, fonft fcfjört getröuet
SSofl ©djrnerj unb botter frofro, äßit pcj)fter @fjr' un& gier,
0 £aupt, jum ©pott gebuuben ge|t aber nur berfjöfjnet,
9Rit einer ®ornen!ron'! ©egnijjet feift bu mir.

©erwarbt.

— — - iBa

fein Soralpen unb ftimmernben Seen fdjroeifte fein Slid
311m roefttieben Suragebirge mit bem roeinreieben Saretal,
too fteinatte Stäbtcßen fid> bebagtid) lagern, inbeffen oon
ben fdjroffeit £>öben ausgebiente Sargen roeßmütiglid) her»

trieberfebauen. Tttlüberalt raufdjen belebenbe Staffer, bie

Sulsabetn ber Satur, bie Straßen menfcßlicßen Serfeßrs;
norbroärts oom fiagerberg gtängt in breitem Sette bie

infelreicße Sare, bem mächtigen Sßeim entgegeneifenb. 3en»

feits besfetben bunfelt ber tänberbebedenbe Scbroaqroatb,
unb biesfeits, bis hinaus 3um Säntis bebnt fidj in teifen

SBellen eine fruchtbare fooeßebene; freunbtidje Törfer, fteine

Stäbtcbeu btinfen aus Obftroälbern, oon ben gelbern, oon
ben gtüffen, oon roinbgefdjüßten, fonnigen Salben herüber,
unb fromme Kirchtürme roeifen roie ginget ©ottes oon ber

braunen ©rbe geraben SSeges 3Utn leudjtenben Simmel.
Unb roas ift bort im äußerften Sorboften, am buuft»

oerfeßroommenen Sor^onte? Schroetter blinsett unb bequemt

fein Suge ber entlegenften gerne an. ©in Silberfcßein flim»
rnert oor ihm auf. 3ft es bas fcßroäbifcbe Sîeer?

(gortfeßung folgt.)
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er die Straßen, die ins Zllrichgebiet hin-
überführen, besetzen und überhaupt sich vor
den Reitknechten den Schein geben, als ob

er die Verfolgung ernstlich betreibe.

In Heller Mondnacht erklomm Schwer-
ter den scharfen Grat des Lagerberges. Das
von Regen und Sonne gebleichte Gestein
schimmerte wie Elfenbein, und ein gutes
Auge mutzte vom Futze des Berges aus
die dunkle Gestalt des Fliehenden erkennen,
die sich auf den roeitzen Kalkfelsen klar ab-

hob. Aber wer wollte es wagen, ihm nach-

zusetzen? Es war ein halsbrechend Stück

Arbeit. Denn es gab Stellen, wo der Grat
sich zu einer schneidenden Kante zugeschärft

hatte, über die er rittlings hinüberrutschen
mutzte: zu beiden Seiten glattgewaschene,
haltlose Abhänge. Er aber dachte an keine

Gefahr. Hinter ihm und neben ihm lauer-
ten Gefangenschaft und Tod, vor ihm lag
die Freiheit, das Leben, die Liebe. Und
mehr als die Sterne am Himmel, die ihr
mildes Licht zur Erde herabgleiten ließen,
wiesen ihm jene den Weg.

Stundenlang dauerte die beschwerliche

Flucht. Bald über kahles Felsgestein, bald
durch dichtes Untergehölz, wo er sich den

dornenvollen Pfad erst brechen mutzte. End-
lich war die Gefahr übermunden, der Grat
erweiterte sich zu einem geduldig breiten
Rücken, der nach Osten hin allmählich ab-

fiel. Eben rötete sich in der Ferne der

Himmel. Leichte Morgenwolken tauchten

aus dem klar werdenden Luftgewölbe her-
vor und säumten sich mit flammendem Gold. Jetzt steigt
die Sonne hinterin Säntisgebirge herauf, dem Wächter der
Ostschweiz. und kützt ihn mit der ersten Tagesglut. Die
höchsten Schneeriesen der südlichen Alpenkette zünden am
Brand der Morgenröte ihre Fakeln an. Es leuchtet der

massige Elärnisch, die Tödigruppe mit den zackigen Fels-
Häuptern, die Pyramiden des Urirotstocks, des dachigen

Titiis: von Berg zu Berg gehen die Feuerzeichen, wie
beim Erwachen der Freiheit, hinüber zum Finsteraarhorn
und zur breitschultrigen Jungfrau und weiter hinaus über
unkennbare Himmelsstürmer flutet das Feuermeer: Aurora
im Gebirge.

Das Land dämmert auf. Die Schatten der Nacht wei-
chen aus den Voralpen und dem Hügelland, und der helle

Tag macht sich breit über Tal und See. Wie mit einem

Zauberschlag erglänzt das Land vor den Augen des stau-

nenden Flüchtlings, der solchen Anblick noch niemals ge-
sehen. Ihm ist wie dem Entdecker zu Mute, der, aus dem

öden Norden kommend, plötzlich die märchenhafte Pracht
der farbenglühenden und lebenstrotzenden Tropen mit seinen

Augen schaut. Ja, auch er war ein Entdecker. Noch nie

zuvor hatte ein menschlicher Blick von jener Höhe herab
über dem weiten Gelände geruht. Jetzt lag die unentdeckte

Schönheit seines Vaterlandes in diamantenem Scheine zu

seinen Fützen. Vom glänzenden Schneegebirge über die dun-

Q Srigoletll: Meuaraguiig,

Charfreîtag.
O Haupt voll Blut und Wunden, O Haupt, sonst schön gekrönet
Voll Schmerz und voller Hohn, Mit höchster Ehr' und Zier,
O Haupt, zum Spott gebunden Jetzt aber nur verhöhnet,
Mit einer Dornenkron'! Gegrüßet seist du mir.

P. Gerhardt.
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keln Voralpen und flimmernden Seen schweifte sein Blick

zum westlichen Juragebirge init dem wemreichen Aaretal.
wo steinalte Städtchen sich behaglich lagern, indessen von
den schroffen Höhen ausgediente Burgen wehmütiglich her-

niederschauen. Allüberall rauschen belebende Wasser, die

Pulsadern der Natur, die Strahen menschlichen Verkehrs:
nordwärts vom Lagerberg glänzt in breitem Bette die

inselreiche Aare, dem mächtigen Rhein entgegeneilend. Jen-
seits desselben dunkelt der länderbedeckende Schwarzwald,
und diesseits, bis hinaus zum Säntis dehnt sich in leisen

Wellen eine fruchtbare Hochebene: freundliche Dörfer, kleine

Städtchen blinken aus Obstwäldern, von den Feldern, von
den Flüssen, von windgeschützten, sonnigen Halden herüber,
und fromme Kirchtürme weisen wie Finger Gottes von der

braunen Erde geraden Weges zum leuchtenden Himmel.
Und was ist dort im äußersten Nordosten, am dunst-

verschwommenen Horizonte? Schwerter blinzelt und beguemt

sein Auge der entlegensten Ferne an. Ein Silberschein flini-
mert vor ihm auf. Ist es das schwäbische Meer?

(Fortsetzung folgt.)
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